
'  .  R

Kurzinformationen
Am November 1968 1n Frankfurt dAs die oll- die CSSR, VOTL Rüstungswettlauf un verurteilte die
versammlung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken. Waffenlieferungen 1n Spannungsgebiete. Prot. Bosc SJ
Es War die Vollversammlung nach dem Katholikentag 1n ( Vanves) betonte 1n seinem Einleitungsvortrag ber „Wıssen-
Essen, die auch, der Pressevertreter zugelassen schaftliche Theorie des Friedens un christliche Friedenstheo-

Kronenberg, der Generalsekretär des Zentralkomitees, gab logie“, weder die Theologen noch die Friedensplaner hätten
einen üuückblickenden Kommentar Z.U Katholikentag. Er stellte bislang Befriedigendes ZUur Thematik geleistet. Dıie Theologentest die Pluralität der Teilnehmer se1 nıe zrofß SCWESCH w1ıe hätten versaumt, „mi1t dem Studium der politischen Realıtät
1n Essen. Schon die Delegiertenversammlung habe geze1igt, da{fß beginnen“ (Wortlaut 1n Publik“, i< 68) „Konflikt-
auch den traditionellen Teilnehmergruppen die Pluralität analyse“, „Bereıtschaft internationaler Kooperatıon“ Uun!'
gewachsen sel1. Das olk Gottes habe ber seiın eigenes Selbst- „Erziehung ZUu Frieden“ als die Leitgedanken des Kongresses
verständniıs nachgedacht. Es ziehe ıcht Aaus der Kırche Aaus, SOM - standen auch ber den reı Podiumsdiskussionen. Auft dem
dern dränge „MI1t einer Vehemenz 1n die Kirche hineıin, W1e WIr ersten Podium „Europa 1M Ost-West-Konflikt Entspan-

unls als Frucht des etzten Konzils immer gewünscht, w1e nungspolitik un: Friedensregelungen“ wurden (von Prot.
WIr es aber bıs diesem Katholikentag nıemals deutlich Czempiel, Marburg) Verzicht auf Wiedervereinigung als
gesehen haben“ Doch werde die Lösung ırchlicher Struktur- „Wiederherstellung einer anachronistischen politischen Größe“,
probleme weiıthin als Bedingung tür die Mıtverantwortung der Aufhebung des Alleinvertretungsanspruchs und multilaterale
Laıen 1m Weltdienst der Kırche gesehen. Der Bericht wurde Zulassung der DDR, ıcht ber bilaterale Anerkennung gefOr-
hne Aussprache ENTISESCNHZECNOMMEN. Eıne Ausarbeitung des dert; terner (von Prot. Mannıng, Nıjmegen) die Anerken-
Zentralkomitees den 1ın Essen angesprochenen Aspekten des Nnung der DDR un der Verzicht auf Atom- un: Antiraketen-
demokratischen Lebens 1n Gesellschaft un!: Kırche, die 1n VOLr- waften 1n Europa. Gut besucht War das 7zweıte Podium
sichtiger Form auch die dortigen Forderungen nach For- „Europa 1m Nord-Süd-Konflikt Das Verhältnis den Lan-
1991091 innerkirchlicher Zusammenarbeit un! nach ıhrer Weıiıter- ern der rıtten Welt“. Nıcht 11UX einzelne Weltteıile, die Welt
entwicklung synodalen Strukturen aufnahm, wurde nach selbst se1 „unterentwickelt“, betonte der Jesuitenprovinzial
eingehender Diskussion ZUur weıteren Beratung den geschäfts- KTrTauss (München). Die internationalen Produktionsverhältnisse
tührenden Ausschufß verwıesen. Ebenso wurde eın Resolutions- und Wirtschaftsbeziehungen müfßten Neu geordnet werden, weiıl
entwurt des BDKJ ZU!r innerkirchlichen Strukturveränderung, das Hauptproblem der Entwicklungsländer ıhre Stellung 1M
der auch die Forderung nach Abhaltung einer deutschen Weltmarkt se1 (vgl ds. Heft, 558), „Erziehung un Frieden“,
Pastoralsynode enthält, dem geschäftstührenden Ausschufß das drıtte Podium, krankte unklaren Erziehungsbegriff der
geleitet. Hıngegen wurden drei andere tür die Oftentlichkeit Diskutanten. Das Publikum warf ihnen „Sandkastenspiele“
bestimmte Entwürte ach relativ kurzer Diskussion in leicht VOTIy, zuviel Theorie un einselitige Orıentierung Kınd Die
veränderter Form verabschiedet: eiıne Erklärung Humanae öftentliche Diskussion Leitung VON Prot. Kogon be1
uıtae 1n iıhr wurde den Bischötfen für ıhre Königsteıiner Er- 1Ur 1206 Zuhörern un technischen Schwierigkeiten führte
klärung gedankt un: zugleich das Diskussionsergebnis VO  =) Essen Mißfallenskundgebungen.
auf künftige Diskussionen hın 1n wenıgen Fragen konkretisiert
(Kontinuität der Kirche, ganzheitliches Verständnis VO  3 Ehe „Sozialethische Erwägungen ZUuUr Mitbestimmung in der
un Geschlechtlichkeit un ihres biologischen Teıilaspekts, Gren- Wirtschaft der Bundesrepublik Deutschland“ lautet eine Cusc
zen biologischer Manipulierbarkeit). Dıie Bischofskonferenz Denkschrift der EKD-Kammer für Sorziale Ordnung VO
wurde gebeten, sıch für das oftene Sachgespräch „auf allen 11 68, herausgegeben VO Rat der EK  O In eine aktuelle,
Ebenen der Kırche“ einzusetzen eine Stellungnahme csehr krıitische innenpolitische Debatte hineingesprochen,
Fragen der Entwicklungshilfe un: eine Entschließung ZUTF Lage S1e doch Gedanken fort, die schon 1950 dieser Frage skiz-
1n Nıgeria / Biafra. Das Zentralkomitee appelliert die Zilert wurden, „ Un das bloße Lohnarbeiterverhältnis ber-
Katholiken, „durch Selbstverpflichtung regelmäfßig autf Wwen1g- winden und den Arbeiter als Menschen un: Mitarbeiter

Prozent des Einkommens tür die Aufgaben der Kirche nehmen“. Im weıteren Sınne diese NECUC, noch auf der
und Entwicklungshilfen verzichten“. Begrüßt wurde dıe etzten Regionalsynode-West (vgl 2 $ 549) geforderte
Bereitschaft der deutschen Bischofskonferenz, dafür auch einen Denkschrift die rühere Von 1962 ber „Eigentumsbildung 1n
namhaftften Betrag aus Kirchensteuermitteln bereitzustellen. sozjaler Verantwortung“ fort vgl 1 ‘9 402 un bleibt
Der Beschluß sollte sobald w 1e möglıch verwirklıicht werden. 1n der „Iradıtion“ soz1aler Verantwortung bei schwindender
Prozente wurden hier nıcht SENANNT. Ebenso wurde die Bundes- institutioneller Autorität. Die Studie einer „Kammer“ der EKD
regierung aufgefordert, die staatliche Entwicklungshilfe Ver- kann und 11 nach dem Orwort VO:  3 Dietzfelbinger „keine
stärken. uch 1er O4! INa  } 1n der Endfassung VO  — Nennung verbindliche Lehrmeinung“ se1n, sondern durch ıhre „Erwä-
eines bestimmten Prozentsatzes aAb Zugestimmt wurde dem gungen“” die derzeıitigen Auseinandersetzungen VOrTr alschen
Vorschlag des Präsidiums, den Katholikentag 1970 als kleinen Frontbildungen bewahren und sachliche Ergebnisse fördern.
Katholikentag ın Trier abzuhalten. Ausrichtung un: Programm Eıne breitere Eıgentumsstreuung könne das Problem der Mıt-
sollten spater diskutiert werden. In den Diskussionsbeiträgen verantwortun SOWeN1g lösen w1e eine Mınderung der den
zeichnete sıch 1mM Blick auf diese eine doppelte Tendenz ab Kapitalseignern 7zustehenden Rechte Das Modell der Montan-

Die Glaubensprobleme stärker thematisıeren. Den mitbestimmung wird nıcht kanonisiert. Vielmehr sucht iN4an die
nächsten Katholikentag primär als einen Katholikentag tür die Schaffung Ordnungen für die betrieblichen Arbeitsgrup-
1n die pfarrlıchen un diözesanen remıen berutfenen pCNH durch stärkere Mitbeteiligung der Arbeitnehmer Ent-
bzw. gewählten Katholiken veranstalten. scheidungen, 1n denen sS1e selbst Einsichten haben nd unmittel-

are Mıtverantwortung tragen können. WDas möchte I1

„Den Frieden planen“ autete das Thema eines Internationalen erreichen durch eine Erhöhung des Einflusses der Personal-
Studienkongresses der Pax Christi VO 1D 11 68 1n Speyer / Jeitungen 1n den Unternehmensleitungen un die planmäßige
Ludwigshafen. Fuür die „offizielle“ katholische Friedensbewe- Entwicklung eıiner betrieblichen Personal- und Sozialpolitik,
5ung stellte dieser Kongreiß eın Novum dar Neu die terner durch eıne stärkere Beschäftigung der Autsıichtsräte MItT
durchwegs spürbaren Spannungen, die allerdings durch die den Fragen eıiner Personalpolitik, durch Berufung gee1-

Persönlichkeiten 1n den Autsichtsrat. Die Autfsichtsrats-tolerante Haltung der meısten Teilnehmer gemildert wurden.
Das Studium aktueller Konflikte un die Schaffung e1INeSs eNLt- sıtze sollten verteilt werden, da{ß die Arbeitnehmerseite das
sprechenden Problembewußtseins torderte einleitend Kardinal notwendiıge Gewicht Z1Dt gleichzeitiger Rücksichtnahme

auf die gesellschaftlich wichtigen Funktionen des Kapitals undDöpfner. Kardinal Alfrink Warnfte, des Einftalls ın
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die internationalen Verflechtungen der Unternehmen. Vor 1STt bejahen, der TIrend ZUr „Entsakralisierung“ jedoch ab7zu-
allem sollte die Arbeitnehmervertretung 1M Autsichtsrat csowohl lehnen. Sorge bereite der Gebrauch „gewöhnlicher für den Pro-
wirtschaftliche W1e soz1ıale Sachkenntnisse einschließen. Was die fanen Gebrauch estimmter Dınge“ für die Liturgie, für die
Verteilung der Auftfsichtsratssitze betrifit, zab keine einhellige INa 1Ur „heilige Dınge un: Getfiße“ verwenden dürte Rı-
Meınung. Dıiıe Mehrheit der Kammer denkt eın Ordnungs- tuelle Vereinfachungen muüfßten maßvoll se1n. Die Retorm

mMUsse 1n der römischen Tradıtion verankert bleiben Von ıhrmodell, nach dem derjen1ige eıl der Aufsichtsratssitze, der den
Arbeitnehmern Zur Parıtät fehlt, 1ın Zukunft be1 seiner Bestel- dürte INa  - „nicht allzusehr abweichen“, da die lateinısche
lJung VO Vertrauen beider Seıiten abhängıg gemacht wird. Die Liturgie ın ıhr „Ursprung, Wachstum un Entfaltung gefun-
Denkschrift wurde in mehreren Zeıtungen (u 1n der „Frank- den“ habe Grund dafür sel, da{ß dıe Kirche AI dieser Stadt
turter Allgemeinen Zeıtung“, in 68) 1mM Wortlaut Ver- den Mittelpunkt der Einheit un! das Bollwerk der Katholizi-
öftentlicht. Ihr Kompromißcharakter kann ohl dazu dienen, tat besitze“ (vgl ds Heft, 556) Abweichungen autf diesem
eine doktrinäre Verschärfung verhindern. un anderen Gebieten hätten Jals Ursache gewöhnlıch das

Fehlen des römischen eistes“. „Le Monde“ (16 68)
Der künftige „Bund der acht evangelischen Landeskirchen in kommentiert diese ede mit dem 1nweıls: der apst ten-

der DDR“, VO der Strukturkommuission als Entwurt diere einer SCNAUCH Überwachung der nationalen Bischots-
konferenzen als den MITt Rom konkurrierenden Instanzen. Die68 vorgelegt, wurde auf der Regionalsynode-Ost der Evan-

gelischen Kıiırche VO  —3 Berlin-Brandenburg (2 bis IE® 68) „Neue Zürcher Zeıtung“ (10 68) ylaubte dariın einen
durch den Bischotsverweser Schönherr 1m Auftrag der Zusammenhang MIt den bekannten Vorgäangen den Bischof
Kirchenleitung ZUTr Diskussion gestellt. Z7Zwel Prinzıpien VO Hertogenbosch sehen mussen.
rıeten dabej miteinander iın Wiıderspruch: das Bestreben, den
und theoretisch 1M Rahmen der EK  S als SAhıNZCI bzw. ıhrer Dıie wirksame Förderung des Okumenismus un eine War-

NUuns VOor voreiligen Initiativen standen 1M Mittelpunkt derFiktion halten, un: die eindeutigen Tendenzen der Regıe-
runs der DDR, ıhre kommunistische Kulturdiktatur durch die Ansprache Papst Pauls VI die Miıtglieder des Sekretarıats
Integration der einzelnen Landeskirchen 1n das Leben des für die Einheit der Christen 1n der Audienz Z.U)] Abschlufß
orthodoxen, VO  — keinem „Prager Frühling“ angefochtenen ıhrer SeIt dem November laufenden Arbeıitssiıtzung („Osser-
Kommuniıismus voranzutreıben. Die völlige Verselbständigung atore Romano“”, 11 68) Hauptthema der Sıtzung WAar

des kirchlichen Lebens 1n der DDR durch Beendigung aller der Zz7weıte eıl des Okumenischen Direktoriums, der demnächst
Kontakte mit dem Westen, Verzicht auf jede Kritik Staat veröffenrtlicht werden oll Im Hınblick aut dieses Thema
un auch Verzicht autf einen Grundsatzdialog mMIi1t dem Marx1ıs- der Papst, eine wirkliche Förderung des Okumen1ısmus ertor-
INUsS (vgl „Christ un: Welt“, 11 68, 28) sollen durch ere die Einhaltung „exakter Normen“. So se1 das Direkto-
eınen kirchlichen „Zentralısmus“ gestOrt werden. Daher r1um keıine „Sammlung VO  - Ratschlägen“, die InNnan auch „12NO-
11 Pankow, übrigens 1n Übereinstimmung 80008 dem utheri- rieren“ könne, sondern eine „echte Instruktion“, der sıch jene
schen Konfessionalismus VO  } Landesbischot Mitzenheim, Thü- „unterwerfen mussen, welche dem COkumenismus wirklıch
ringen, eine möglıchst föderalistische Lösung des Zusammen- dienen wollen“. DDer apst wWAarntfte VOTLT „voreiligen“ Inıtıatıven
schlusses der acht Landeskirchen. Daher erwıes sıch als 1ın verschiedenen Teilen der Welt der Zulassung niıchtkatholi-
notwendig, den Entwurt nochmals aut eıner Struktur- scher Christen A Eucharistie 1n der katholischen Kırche, der
kontferenz überarbeiten, ehe 1m Frühjahr 1969 1n Kraft Teilnahme VO  = Katholiken der Eucharistieteier VO:  3 Nıcht-

katholiken SOW1€e VOT der „Interzelebration“ 7zwiıischen Geist-tretifen und VO  3 eıner selbständigen Synode beschlossen werden
kann Auf der Synode-Ost VO Berlin-Brandenburg, die 1m lıchen verschiedener christlicher Gemeinschaften. Diese Inıtıa-
Ostberliner Stephanusstift 9 wurde VO  3 Sprechern, die der t1ven würden den ökumenischen Fortschritt eher verzögern. S1ie
DDR nahestehen, Z Ausdruck gebracht, „die eigentliche implizierten darüber hınaus eın gegenwärt1ıg och nıcht be-
Bedrohung der Kıirche 1St. ıcht der Fortschritt der Gesellschaft, stehendes gemeınsames Verständnis ber die Natur des Prıe-
sondern ıhre ejıgene Tendenz Z Restauration“. Man solle eıne un!:! die Euchariıstıie. Der Papst verstehe ZWAaTrT, da
dreiyährıge Karenzzeıt tür polıtische Fragen einhalten und sıch diese ungeduldigen Inıtiatıven sıch oft NUur die instıtu-
innerkirchlichen Retormen zuwenden. Angesichts des Schwun- tionelle Langsamkeit richteten un: uch „Zeichen der Liebe
des der Gemeinden wurden bereits Verwaltungskompetenzen Christus“ seın können. och da S1C die Institution 1n Frage

stellen, MUSSsSe 1ia auf S1€e das Wort Pauli anwenden: Aauf die Kırchenkreise verlegt, eine Jlangfristige Spezialausbil-
dung der Ptarrer ftür Teamarbeıiıt beschlossen un re Ver- gebe ıhnen das Zeugnıis, da{fß Ss1e Fıter für Gott haben, ber
pflichtung aut Lebenszeit für eine bestimmte Gemeinde autf die ıcht 1n rechter Erkenntnıis“ (Röm 1 , 2 Vom VWeg der

„theologischen Wahrheit“ dürte iıcht abgewichen werden. DieKirche Als geändert. Vor der Synode hatte erstmals
als Vertreter VO  =| Kardinal Bengsch Domkapıitular Endres Stunde der Einheit bestimme Gott celbst. Bıs dahın se1 der Weg
gesprochen, den gemeınsamen Vaterunser-Text un:! die geme1n- vorgezeichnet: Diskussion autf verantwortlicher Ebene, Begeg-

nNnung 1m Gebet, Studium der Schrift und authentischen Tradı-S\a11L1C Bibelübersetzung begrüßt. Mehrere Synodale schlugen
VOT, nach holländischem Muster einen „Rat der qQristlichen t10n, gegenselit1ge Liebe un!' Zusammenarbeıit 1n den großen
Kirchen 1n der DD vorzubereıten, dem auch die „römisch- Aufgaben der Menschheıt: Friede, Abrüstung, sozıaler Fort-

schritt, Entwicklungshilte, Hılfe für alle Armen. Doch dürtekatholische Kirche angehören“ soll (epd, bıs iM 68)
IMNa  } sich ıcht auf diese Aufgaben beschränken. Die „ VOIN

Zum Thema nachkonziliare Liturgieretorm nahm der Papst Herrn gewollte Einheit se1 eine „ekklesiale, sichtbare un! OL-

1n seiner Ansprache Oktober 1968 VOr dem römischen gyanısche Einheıit“, welche hıistorısch un! eschatologisch das Ant-
Liturgierat Stellung („Usservatore Romano“, 68) Seine lıtz der Kirche als Braut Christı allen siıchtbar zeıigen musse.
Forderungen fa{ßte ın Jer Punkte: Die „Jlex orandı“ MU:
miıt der „Jlex credendi“ übereinstiımmen. Die Retorm MU: sıch Eıne grundlegende Revision des gegenwärtigen sozialen
1mM Rahmen der Tradıtion vollziehen. Neue Gebetsformen Status des Priesters ordert eın se1it dem November 1968
können „Gottes NUr würdig se1n, WEeNnNn S1e die katholische zirkulierendes, IS 68 VO'  3 eLWwW2 145 Geistlichen unterzeıich-
Lehre DELIFCU wiedergeben“. Zu WAaiINCeN se1 VOT „unbesonnener Schreiben VO  — Priestern der Erzdiözese Parıs (Wortlaut 1n

AISe Monde“, 1: 68) Die Unterzeichner verweiıisen aut dieEinführung beliebiger Neuerungen“. Eıne „gesunde Reform“
mMuUuUsse „Altes un!‘ Neues passend verbinden“. 7. Die lıturgischen „offensichtlichen“ Widersprüche 7zwıschen der Glaubensverkün-
Rıten SIN Sache der Kırche, keine „priıvate Angelegenheit“. digung un: ıhren Erfahrungen, zwıschen ıhrer Lebensweıise

Uun: der der übrigen Menschen. Als Gründe führen sS$1eJeder musse eın klares Bewußtsein VO:  } der „kirchlichen und
hierarchischen Natur“ der Liturgıe haben Der Papst kritisierte Zu gyroße „manchmal unerträgliche“ Abhängigkeıt des
hier das „eigenmächtige ungebührlich weıte Vorgehen selbst Priesters VO'  3 der gegenwärtigen Struktur der Kırche Diese
VO  =) Bischofskonferenzen“ un! adelte die Durchführung hiındere S1e der Wahrnehmung der vollen Verantwortung
„Willkürlicher Experimente“. Dıie Abschaffung alter Rıten für iıhr eıgenes Leben W1@€e ihrer Solidarität MmMIi1t den Men-

598



schen Dıiese Sıtuation habe siıch se1it dem Konzil nıcht gean- direkte Miıtsprache bei Ernennung un: Versetzung VO  e} Prie-
ert. Das „System“ verzögere die Entfaltung eines nd Bischöten. Dıie Eınsetzung einer „Ständigen Ver-
Lebensstils. „Wır wollen, da{fß Priestertum Anteiıl hat sammlung“ ZUuUr gemeınsamen Diskussion mi1t Bischöfen un!
der für heute W1e für die Zukunft notwendigen Einweltlichung Laıen. Dieser Brief, der hne vorherige Abstimmung mi1t
der Kırche.“ Es musse 1n die menschliche Exıistenz „reinteg- dem Episkopat der Presse übergeben wurde, löste bei diesem
riert“ werden. Die Lohnarbeit erscheint ihnen dafür als das Unruhe ‚uUs, Der Erzbischof VO:  ] Parıs, Marty, hatte bereits
bevorzugte Mittel. Wır „wollen Priester der Basıs“ se1N, „solı- während der Vollversammlung des Episkopats seine Bereıt-
darısch mit den Menschen und Christen der Basıs“. Damıt wolle schaft ZUuU Dialog un: ZU) Empftang aller Unterzeichner be-
iInan be1 der heute vorherrschenden Ausbeutung un!: Manıpu- kundet Frossard,; Weihbischof 1n Parıs un!: Mitglied des
lation der Menschenwürde ZUrF Anerkennung verhelfen. Sie se1l bischöflichen Komuitees für die Arbeitermission, wI1es aut die
eiın ERSPFETr Schritt Formen des Priestertums 1n der gegensätzliche Begründung hın, welche diese Priester SOWI1e die
Kırche, wobe1l freilich NUr iıhr kollektiver Aspekt eigentlich L1C  C „Arbeiterpriester“ ıhrer Arbeit geben. bb Oraıson, der
sel. In wissen, da{fß auch die Bischöfe sıch Ühnliche Fragen mMI1t den Unterzeichnern gehört, stellte klar, da{ß sıch
stellen.“ Doch se]en die Bedingungen eines echten Dialogs heute keine „geheime Umsturzbewegung“ handele, sondern eine
1n der Kirche och nıcht gegeben. „Wır wollen WAar den Dıia- „Entklerikalisierung des Priesters“, un: bedauerte die Über-
log, ber 1n der Beziehung der Gemeinschaft, nıcht der Unter- gehung der Bischöfe. MCa Croi1x“(Tl 68) befürchtet einNne
ordnung.“ Weiıter betonen die Unterzeıchner, da{ß S1e damıt Verschärfung der Gegensätze 1mM französıschen Klerus und
nıcht die apostolische Sukzession un:! die mi1t ıhr gegebene Ab- distanzıert sıch VO  } den Beweggründen. Eın VO: Generalsekre-
hängigkeit leugnen. Sıe ehnen LLUT die Form der Abhängigkeit tarıat des ftranzösıschen Episkopats herausgegebenes Kommunıiı-
ab Sıe ordern: freije Meinungsäußerung 1in Schrift und Wort, que ( Monde“, I 68) halt die Forderung ıcht prior1
politisches un: gewerkschaftliches Engagement, die grundsätz- tür „unannehmbar“, sıeht jedoch den Kern der Schwierigkeıit
lıche Möglichkeit der Zulassung verheirateter Priester, kollek- 1n der Natur der Sendung des Priesters und bedauert das e1In-
tıve Ausübung des Rechtes der Beratung un: Beschlußfassung, seıt1ge Vorgehen der Unterzeıichner.

Zeitschriftenschau
Theologie und elig1ıon müßten 1M konkreten Bereich iırdıscher Ord- Mıtte uUunNserTeEes Jahrhunderts habe sıch ETrNEUL

NUuNsSCH durchgesetzt werden. Sıe musse auch MIt der göttlichen Natur befaßt, wobe1 aller-
dıe Frage stellen, ob Ort VOIl Atheismus dings diese Versuche, einer Aussage berFOHRER, Georg. Das Geschick des gesprochen werden dürfe, das Bekennt- Gott gvelangen, den Eın ruck erweckten,Menschen nach dem ode 1m Alten NIs eınem bestimmten Gottesglauben als wollten 51C Gott Wandelbarkeit

Testament. In Kerygma und Dogma ıcht vollzogen, aber alle raft daran- schreıben. „Sınd die modernen Metaphysı1-
Jhg. Heft (1968) 249— 262 ZESETIZL wird, die Existenz des Menschen ker Einsıchten gelangt, die N unls CI -

menschliıcher gestalten. - Das beinhaltet möglıchen, 1n Gott eine Wandelbarkeıt test-Aus allen einschlägigen Stellen, die 1n ugleich die Frage, ob das Bekenntnis zustellen, während die klassiıschen Theo-irgendeiner Weiıse auftf den Auferstehungs- logen diese ausschließen mussen ylau-glauben bezogen werden, WEISt Fohrer als einem relıg1ösen Glauben ıcht Atheismus
ben?“ Wäre Gottes Wesen eintach un fest-Grundmerkmal des alttestamentlichen lau- seıin kann, wenn die Bekenner zugleich die

ens seine volle un uneingeschränkte Diıes- Ausbeutung VO:  — Menschen betreiben.“ gelegt, AaNLWOrTtTeL der US-amerikanische
seitigkeit nach Es z1ibt eın Entrinnen AZUS Religionsphilosoph, ware seit langem eıne
dem Tode, der 1n die Unterwelt tührt. Auch RATIZINGER, Joseph. Zur rage nach Theorie definiert Uun: f1xiert worden. Aller-

dem inn des priesterlichen Dienstes. dings scheine seın Wesen in einer Weiseda, die Rettung VOLr dem Tode C auf, die es erlaube, ıh MIt mehr als einerbetet wird, se1 eine Entrückung In Geist und Leben Jhg. 41 Heft theoretischen Struktur erfassen. Heuteder Auferweckung gedacht, NULr eine (1968) 347— 376 stelle sıch dıe rage welche Betrachtungs-Vergeltung. Erst 1n spatester Zeıt xibt CS weıise Gottes besitzt die hinreichende Kraft,Spuren einer Hoffnung auf die Auferstehung Dıe verkürzte Niederschrift zweıer Vor- eine eue Sıcht des Göttlichen hervor-der Toten. Hos 6, gehöre ıcht dazu, trage OM August 1967 VOL den deutsch- 7zuruten?ondern handle VO' Autstehen eines Ver- sprachigen Kegenten 1n Briıxen beginnt da-
wundeten. Ezech 37 se1 symbolisch für die mıt, die Krise des priesterlichen Bewußt-
Befreiung Israels verstehen. Der einzıge sSe1ns VO:!  - der Bibel er, VO: Ende des
echte Beleg tür eine alttestamentliche Aut- atl Kultus, yvemäß dem Hebräerbriet autfzu- Philosophie und Anthropologie

arbeıten. Das haben schon andere Z  yerstehungshofinung se1 die Michaelperikope aber NEeCUu un hıilfreich 1St. eine ErklärungDan z — Sıe besagt auch NUur, da{ß dıe REGNIER, Marcel. L’homme, nafure
TLoten ıcht tür ımmer der Gottesherrschaft der sprachlichen Wende 1M das anstelle histoire. In Etudes (Oktoberbleiben. der atl. Begriffliıchkeit tür den Kultpriester 447 — 450

aus Mangel gee1gneten Worten kulare
BULZ: Hans. Sozialgeschichtliche Vor- Begriffe tür eınen christologischen Gehalr Regnier sıch 1n dıeser kurzen Ana-
aussetzungen des Atheismus. In Ge- verwendet, der EerSt 1M konkreten Äposto- Iyse miıt dem „Gegensatz“ VOIl Natur un:

lat ZULr Entfaltung kommt, 1mM Dienst- Geschichte auseinander: „Natur“ alswerkschaftliche Monatshefte Jhg. charakter der Berufung durch Jesus 1n umgrenztes Wesen verstanden, AUS dem be-Heft (Oktober 596—601 einem levitischen Erbe das Amt als 1ka- stiımmte spezifisch auf eın Zıel, nämlı:ch die
rat. Auch dıe Konzilsdekrete zıieht Ratzın- Selbstverwirklichung, hingerichtete and-Der VOTLT allem miıt sozialethischen Fragen
gCI heran un rklärt die für modernebetaßte evangeliısche Theologe und Wırt- Menschen schwer verständliche Unwider- lungen folgen. In diesem tradıtionellen Ver-

schaftswissenschaftler erortert 1er die Ent- ständniıs gyebe eine unveränderliche We-
stehung un: Entwicklung des modernen ruflichkeit der Berufung. Er ze1ıgt aber auch sensordnung. Dagegen werde der Mensch
Atheismus aus$ der Aufklärung und, MIt 1n Antithese ZUI evangelischen Versuchung, heute mehr als „Geschichte“ vefaßßt, MIt 1n
besonderer Betonung, den sozialgeschicht- das Amt funktionalisieren, die katho- die Zeitlichkeit hineingebundenem Geist un:
lıchen Voraussetzungen für das oderne lısche auf, 1n die alttestamentliıche Priester- seiıner Freiheit; „Natur“* se1 tür ıh; mehr
Freidenkertum. „Wır fun Zut daran, diese terminologıe 7zurückzu allen. Das Mode- Objekt, das INan begreift un: sıch dienstbar
sozialgeschichtliche Komponente der Au schlagwort „Priester auf Zeıt“ lehnt MmMIt macht. Doch der Mensch verwirklicht sıch,Begründung ındem Geschichte macht, Werte Un Z ielelärung festzuhalten, hne u15 der Illusıon

schaffe Dies mache eiıne Synthese möglıch:hinzugeben, da{fß mıiıt der Aufhebung der
des SONNTAG, Frederick. Why anguage dıe Natur, die sıch gerade ın un: durch dıesozialgeschichtlichen Voraussetzungen

Atheismus der Trend diesem ebenfalls about God CcCannot be Final Change in Geschichte enttalte. nNnstatt Monogamie
schon aufgehoben wäre.“ Die Kirche musse God VS. Changing anguage aAbout un: Polygamıe (Patriarchen) auft die oyleiche
heute erkennen, daß gesellschaftliche Ord- God In The Heythrop Journal Vol menschliche Natur zurückzuführen, solle
NUuNgCN keine „ewıgen Schöpfungsordnun- Nr (Oktober A Z 111}  — deshalb eher eıne gerichtete geschicht-
gen sınd, sS1C dürfe cht „SYStEMS aubig“ ıche Entwicklung des sıttlıchen Bewußfit-
sSeın und eın bestimmtes Gesellschaftssystem Das spate und trühe 20 Jahrhundert sSe1nNs annehmen. Diese Gerichtetheit tTeUere

als das christliche ausgeben. Prinzıpıen wIıe habe innerhalb der protestantischen eiınen „Sinn*® d die vollmenschliche DPer-
logıe aum eine direkte Aussage ber Gott onalıtä: Diıeser „Sınn“ bringe aber wieder

ıcht
Freiheıit, Friede und Gerechtigkeit dürtten

ın Ghetto eıner innerlichen rbracht, vielmehr habe der Mensch und den Begriff „Natur” 1Ns Spiel Aus eiınem„das
ondern seıne Sıtuation 1m Zentrum gvestanden. Dıie vorgegebenen „Wesen“ die DESAMTE zukünft-Sphäre“ eingeschlossen werden,
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